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Die 1Im Manuskrıpt 460 Seıiten umfassende e1 wurde VonNn den Professo-
IcCchH Noem1 Rejchrtovä (Prag) und Hans-Jürgen Goertz (Hamburg) betreut
und uUrc eın dreijähriges Promotionsstipendium der Studienstiftung des
deutschen Volkes finanziert. iıne Veröffentlichung in gekürzter und über-
arbeıteter Form ist beabsichtigt.
Das etwa einjährige reformatorische iırken althasar Hubmatiers in der süd-
mährıschen und Grundherrschaft Nıkolsburg 526/27 ist einer der WC-

nıgen älle, in denen sıch das Täufertum nıcht als opposıtionelle und mehr
oder weniger separatistische ewegung, sondern als lokale Reformatıon des
öffentlichen Gottesdienstes manıfestierte. Der We1l  1SCHNO Dr Martın
GÖöschl (als Propst des Stiftes Kanıtz nhaber der Patronatsrechte der
arrkırchen Von Nıkolsburg und Umgebung) und der Nıkolsburger rund-
herr, Leonhard Von Liechtenstein, empfingen damals die aufe, ebenso der
bereıits VOL Hubmaıilers Ankunft »evangelısch« gesinnte Nıkolsburger erus
und ffenbar dıie Masse der Bevölkerung. Bısherige Arbeıten ZU Nıkols-
burger Täufertum beschränkten sıch aufden Zeıtraum bıs Hubmaıiers Ver-
haftung 1Im Sommer 527 oder die Ausweılısung der nhänger Hans Huts aus
der Herrschaft Nıkolsburg 1m Frühjahr 1528, se1 1im Zusammenhang mıt
der Bıographie Hubmaıiers OSer! 1893; Bergsten oder iIm Rahmen
weıtergefaßter Themenstellungen (Zeman 1969; Stayer 1972; Packull
Diıe Hauptquellen dieser beıiıten die in Nıkolsburg gedruckten
Schriften Hubmaiers aus den ahren 526/27 (hg Westin/Bergsten
und die mıt dem Auszug der nhänger Huts 1528 abbrechenden Berichte
der hutterischen Chronisten (hg Beck 8823 Zieglschmid Loka-
les Quellenmaterial ist nıcht vorhanden, da die Nıkolsburger Archıivalıen der
eıt VOT 1570 verlorengegangen sınd. er1e bısher dıe rage en,
WIeE sich die Nıkolsburger Reformation nach 1528 entwickelte. Der Hinweis
der hutterischen Chronik, N den Nıkolsburger »Schwertlern«, dasel den
von Hubmaier reformierten Pfarrgemeinden der Herrschaft Nıkolsburg, se1-

später die aDbater hervorgegangen, wurde meıst übersehen, da Inan
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meınte, den mährıischen Sabbatarısmus AdUus der utschen Tradıtion aDleıten
ZU können Seebaß 1972; Liechty 1988; Kaiser
Im Dezember 1997 stieß ıch In Bratıslava auf eın Konvolut (hauptsächlich
Von Schriften Hubmaters in Drucken und Abschriften), das als ammlung
der »OÖrdnungen der Brüder, INan aDbDater nennti« bezeichnet ist Eıner
der Texte dieser ammlung ist eın (ca Druckseıiten anges) auDens-
bekenntnis Von fünf Predigern der eınstadte und Dörtfer der Herrschaft
Nıkolsburg dem Jahr E335) das theologisc 1im Sınne der re Hub-
malers gehalten ist. Unter den Unterzeichnern eiinden siıch der bereıts 1524
in Nıkolsburg wıirkende Johannes Spittelmaier und mehrere andere Geist-
ıche, dıe bereıts VOT dem ırken Hubmaiers als katholische arrer in
Nıkolsburg und mgebung tätig ferner der als aDbater bekannte
Andreas Fischer Damıt legten sıch Zwel Hypothesen nahe Erstens: Dıe aus
den alten Pfarrgemeinden hervorgegangene Nıkolsburger Täuferkirch
estand mindestens bIs 535 Zweiıtens: Die Nıkolsburger Täufer ührten
nach dem Tod Hubmaiers dıe Sabbatheiligung anstelle des Sonntags eın
und wurdener späater aDDater genannt Diese beiden Hypothesen lıeßen
sıch aufgrun intensiver Forschungen in tschechischen und ausländıschen
chıven und Bıblıotheken Urc weıtere Quellen erhärten. Als besonders
interessant erwlesen siıch Schriften und lateiınısche Gelegenheitsdichtungen
katholischer Gegner Von 1528 (Johannes abrı, Caspar Velius Ursinus,
eorg Von Ogau, Johannes Rosiınus), die dıe Führer der Nıkolsburger Täu-
fer als eıtle humanistische Dıichterlinge und Grammatiker karıkierten.
Johannes T1 zeigte sıch besonders erzurnt darüber, daß dıe Nıkolsburger
Täufer, dıe »pOoeticI theolog1«, in den Kıirchen sämtlıche Bılder vernichtet
hatten, in ihren Häusern dagegen Darstellungen antiker Gottheıiten und
antıke Münzen sammelten.
Die Diıssertation geht zunächst der Vorgeschichte und dem Verlauf der N1-
kolsburger Reformation nach. Der Ankunft Hubmaiers War eiıne 1KOnies-
s1onelle reformatorische ewegung in ähren Utraquisten und Ka-
Olıken vorhergegangen, der sıch seıit 1522 VOI em gebildete eriker,
Humanıisten und Adlıge angeschlossen hatten. Im März 526 unternahmen
mehrere Adlıge und der Weıhbischof Göschl den Versuch einer Unıion ZWI-
schen reformatorisch gesinnten Utraquisten und Katholiken Urc das Aus-
terlıtzer Religionsgespräch, dessen Von weıt über zweıhundert arrern bei-
der kırchlicher Jurisdiktionen unterschriebene Artıkel eiıne deutliche ZWINg-lianische Tendenz aufwiesen. Diıeser Versuch einer ufhebung des seıt den
Hussıtenkriegen bestehenden böhmischen Schismas auf reformatorischer
Grundlage scheıiterte jedoch an den übergeordneten polıtıschen Verhältnis-
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SC  = Unmiuttelbar arau fand der AQus und Zürich vertriebene Hub-
maler Zuflucht in Nıkolsburg beı seinem ehemalıgen Ingolstädter Studen-
ten Johannes Spiıttelmaier. GemeiLnsam mıt Göschl, Spiıttelmaier und dem
Nıkolsburger rediger Oswald Gilaijdt führte Hubmaier in der Herrschaft
Nıkolsburg 526/27 eine radıkale, täuferische Umgestaltung des kırchlichen
Lebens urc die in Hubmaıiers Nıkolsburger Schriften theologisc
begründet wiırd. Die damals eingeführten Ordnungen bestanden auch nach
der Verhaftung Hubmaıiters 1Im Sommer 1527 und Göschls 1im prı 528
weiıter. Göschl wurde seiner Heiırat (1525) und seinem aktıven Wır-
ken als » Wıedertäufer« der Prozeß gemacht, starb erst Te später 1im
Gefängnis. 1534 wiıird in einem TIeE Andreas Fischers neben anderen dog-
matıschen und apologetischenender Nıkolsburger Kırche eine Kır-
chenordnung erwähnt. Diıese früheste bezeugte reformatorische Kırchen-
ordnung ährens ist leider ebenso WI1Ie die meısten übrıgen bezeugten
ender Nıkolsburger Täufer, darunter lateinische edichte (vor
und eine lateinısche pologie (1535), verschollen Da s1e den eDrauc der
Todesstrafe, den Kriegsdiens und die usübung obrigkeitlicher Äfl'lt6!'
Uurc Christen befürworteten, standen die Nıkolsburger Täufer den seıt
1529 massenweise nach ähren einwandernden separatıistischen Täufern
AUsSs Deutschland, Österreich und der chweıiız In einem distanzierten Ver-
hältniıs 1eSs zeıgt anderem eın Bruchstück einer späteren polemischen
Schrift der abDbater die Hutterer).
Um 1530 entfachten Oswald Glaıidt und Andreas Fischer eine Kontroverse

dıe Sonntags- oder Sabbatheiligung, indem S1e argumentierten, daß die
Sonntagsheiligung nicht in der eılıgen chrift begründet se1 Der theolo-
giegeschichtliche Kontext dieser Dıskussion ist die zeıtgenössische kontro-
verstheologische Polemik, in der katholische Theologen (Cochlaeus, Eck)
den Evangelischen nachwiesen, daß iINnan beı eineren Befolgung des
Schriftprinzips den Sabbat anstelle des NUuTr aQus der kırchlichen Iradıtion be-
gründbaren Sonntags beachten müßte Was Von katholische Seıte als Uargu-
entum absurdo das evangelısche sola Scriptura intendiert WAÄr,
wurde VvVon Glaidt und Fischer einer posıtı ven Argumentation zugunsten
eıner christlichen Sabbatfeier ausgebaut. Die Herren VvVon Liechtenstein
wandten sıch olfgang Capıto, Caspar Schwenckfe und Valentin
autwa. mıiıt der Bıtte Gutachten in dieser rage (man eachte die
Auswahl der Gutachter für dıe inner-täuferische Nıkolsburger Kontroverse,
die verdeutlıcht, welchen auswärtigen Theologen Inan in Nıkolsburg Or

schenken bereit war), dıe sämtlıch Zu  en der Sabbatobservanz
ausfielen. Dennoch eizten sıch Gilaıdt und Fischer OIIenDar Uurc aupt-
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pun der Kontroverse Wäalr dıe Behauptung der vollen Gültigkeıt des eka-
logs für die Christen. iıne in diesem Zusammenhang wichtige chrıft
Oswald Gla1idts 15 dem Jahr 530 über den Dekalog, die Todesstrafe und
den Sabbat fand iıch erst nach Abgabe der Arbeiıt ın einer Handschri im
ostslowakıschen PreSov, Ss1e wiıird in der geplanten DruckfassungEI-
tet werden.
Ausführlic wird auf den humanıstischen intergrun' der Führer der Nı1-
kolsburger Reformatıion eingegangen ährend Hubmaıter, der sıch seıt 15 19
der bıblısch-humanistischen Reformbewegung Erasmus zugewandt hat-
te, in vieler Hinsicht der scholastischen Theologıe verhaftet 1e€ und über
keine gründlıche humanistische Bıldung verfügte, gehörten Martın Göschl
und Andreas Fischer VOT ihrer Hınwendung ZUT Reformatıon dem auf Con-
rad Celtis zurückgehenden Olmützer Humanistenkreis Göschl tammte
AUS einer Patrizierfamilie in glau (Jıhlava), hatte seıine Bıldung in au
erhalten und mıt zahilreiıchen mährischen Humanıisten persönlıch VeOI-
bunden Fischer tammte aQus dem mährischen Littau (Litovel), hatte in Wıen
studıiert, seıt 1511 als Kanoniıiker in Olmütz und VonNn 519 bis 523
Generalvikar der Olmützer Dıözese, eın Amt, das über mehrere Jahre
Göschl innegehabt hatte uch für einige andere Nıkolsburger Täufer äßt
sich humanıstische Bıldung nachweisen oder wahrscheinlich machen. Inter-
essant ist die Tatsache, daß Göschl 516 den Gönnern eines
Freundes Konrad Grebels in Wiıen zählte, ämlıch des Humanısten und Arz-
tes olfgang Heılıgmaier, der WI1Ie Fischer eın Kanonikat ın Olmütz rhielt
und später in Jamnıtz (Jamnice) Dort stand Heilıgmaier auch nach
1535 mıiıt Andreas Fischer, Johannes Bünderlın und Theophrastus Paracel-
SUuS in Verbindung. Um das ntellektuelle Mılıeu des mährischen Humanıs-
INUS rekonstruleren, werden die Rezeption des Erasmıaniısmus und refor-
matorischer Impulse den mährischen Humanıisten dokumentiert.
1535 ordnete der böhmische Önıg Ferdinand dıe Verhaftung er täufe-
rischen rediger in ähren Dıe Nıkolsburger Täufer verteidigten sıch
zunächst mıiıt einer lateinischen Apologıe und mıt dem erwähnten deutschen
Glaubensbekenntnis, mußten sıch aber dennoch aQus der Öffentlichkeit
zurückziehen. Gilaidt und Fischer lebten danach in Jamnıtz,el fanden Spä-
ter außerhalb ens den Tod als Märtyrer Dıe Nıkolsburger Bevölkerung
1e täuferisch. Die für fast eın ahnrzehn Von den Täufern genutzten Pfarr-
kırchen wurden VonNn den Grundherren in den nächsten drei Jahrzehnten nıcht
mehr besetzt. Als dıe Herrschaft Niıkolsburg 575 in den Besıiıtz des katholi1-
schen Herrn dam VOon Dietrichstein gelangte, fanden dıe herbeigerufenen
jesulitischen Missionare außer Sabbatern und sonstigen Täufern NUur einige
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Lutheraner und Scharen ungetaufter »Konfessionsloser«, ferner vier
Katholıken VO  —; Letztere WaIicen ıtalıenische Maurer, die auf eıner Baustelle
beschäftigt uch außerhalb der Herrschaft Nıkolsburg bestanden in
en bıs in dıe zweıte Hälfte des Jahrhunderts sabbatarısche Gemein-
den Miıt der Rekatholisierung Nıkolsburgs, dıe 5823 abgeschlossen W VeTI-
hert sıch die Spur des mährischen Sabbatarısmus.
Hubmaıer strebte eine Restitulerung Von Lehre und Gestalt der IC nach
dem Neuen JTestament Nıkolsburg bot ıihm dıe Gelegenheit, eine »Refor-
matıon VO Reißbrett« ohne erkennbare Reibungen und Wiıderstände urch-
zuführen, Ja, er mußte gelegentlich SOSar den biblizistischen Rigorismus des
okalen Klerus bremsen. Dıe Nıkolsburger Reformatıon eine grund-
egende, VOonNn einem theologisc reflektierten Programm geleitete mgestal-
tung des öffentlichen Gottesdienstes mıiıt aktıver Unterstützung urc die
lokale Obrigkeit Man wırd jedoch zögern, VON eıner typıschen »obrigkeit-
lıchen Reformation« sprechen, sofern darunter dıe weıtgehende oder völ-
lıge Überführung der kirchlichen Angelegenheıiten AUus der kırchlichen
Administration in diıe Kompetenz der weltliıchen Obrıgkeıit verstanden wırd.
Zwar wurden nachweislich die Pfarrbestiftungen zugunsten des Grundherrn
säkularisiert (SOo daß die rediger von den Gemeinden unterhalten werden
mußten), in der Umgestaltung des Gottesdienstes hatte jedoch der lokale
Klerus ın Zusammenarbeit mıt Hubmaier freie and In Nıkolsburg der
Fall eingetreten, daß der Propst des Klosters Kanıtz, dem alle Nıkolsburger
Pfarren inkorporiert sıch selbst dıe Spitze der Reformbewegung
gestellt hatte In den allerdings sehr lückenhaften Quellen erscheinen dıe
täuferischen rediger als nahezu ausschließliche Akteure der Neuerungen,
die Herren von Liechtenstein dagegen als wohlwollende Schutzherren Da
ffenbar alle Nıkolsburger JTäuferprediger, sofern sıch dıes überprüfen läßt,
vorher katholische Priester SCWESCH WaIrcNnh, könnte INan S{a)| Von einer
»obrigkeitlichen« vielleicht eher von einer »klerikalen« Täuferreformation
sprechen (der Ausschluß der Laıen der theologischen Diskussion und
Entscheidungsfindung wiıird übrıgens Von Hubmaier 524 ausdrücklich SC-
fordert)
Daß dıe Nıkolsburger Reformation, der intensiıven Propaganda Uurc
dıe in Simprecht Sorg-Froschauers Nıkolsburger Druckerei erschienenen
Flugschriften, ıIn ähren keine Nachahmer fand, lag daran, daß NUTr weniıge
Monate nach Hubmatlers Ankunft ın Nıkolsburg der innenpolitisch schwa-
che böhmisch-ungarische Önıg Ludwig I1 agliello in ohäcs fıel und seın
energischer Nachfolger, der Habsburger Ferdinand L, das Täufertum in se1-
Nen neuerworbenen böhmischen Kronländern mıt harter and verfolgte. Fer-
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NeT äßt sıch beı dem utraquistischen Flügel der bıkonfessionellen mährı-
schen evangelıschen ewegung VON 1522-—26, dessen Gewınnung sıch
Hubmaıier besonders bemühte, eiıne Tendenz einem gegenüber der Was-
sertaufe indıfferenten Spirıtualismus beobachten Von dieser Seıte wurde
das Täufertum seiner Betonung der Notwendigkeit außerer Ordnun-
SCH bald als Hc in sakrametale Vorstellungen angegriffen.
Sowohl im pluralen pektrum des Täufertums als auch 1im Rahmen der
mährischen Reformationsgeschichte erscheint das Bıld des Nıkolsburger
Täufertums, WIeE 6S in dieser Arbeit anhand VonNn zanhnlreiıchen bısher unbear-
beıteten Quellen gezeichnet wird, als bemerkenswerter Sondertall

Martın Rothkegel

Andrea udaska, etier Riedemann: Von einer »Bewegung Im Übergang‘
den Hutterern Tauferische Biographie und Theologie In ihrer Entwicklung,
Unveroffent! eo DISS., Heidelberg 2001

en Hutter gılt Peter Rıedemann als >second founder« der Hutterer.
Peter Rıedemann VonNn 506 bıs 1556 Die für einen Täufer ungewöhn-
iıch ange Lebenszeıit äßt nach der Entwicklung seiner Bıographie und se1l-
NI theologischen Anschauungen fragen. Als kleiner Schustergeselle trıtt
Rıedemann erstmals in dem Umifeld olfgang Brandhubers und damiıt 1N-
erhalb des süddeutsch-österreichischen Täufertums in Erscheinung. Seinen
Miıss1ionsreisen verdankt e seine eıt ın den Gefängnissen der Obrigkeit.
cin Gmunden in Oberösterreich, An in ürnberg und
015 in Hessen. So schmerzhaft diese Erfahrungen auch Warcn, blo-
graphıisch sS1e für ıhn Vvorteilha urc seiıne Abwesenheit Wäar CI
den internen Auseinandersetzungen zwıischen den Hutterern und anderen
Gruppen in ähren nıcht beteiligt. ach seinem NsChHNIuU dıe Hutterer
1m Jahre 1537 wırd deshalb wiederholt eingesetzt, die Gräben zwischen
Hutterern, Philıppern und Gabrielern lätten und auf eıne inıgung hın-
zuwirken. Leider War er el wen1g erfolgreıich. Dıe meılsten Eınigungs-
emühungen scheiterten an den unterschiedlichen theologischen Auffassun-
SCH, insbesondere dem Verständnis der Gütergemeinschaft, das dıe Hut-
rer anderen Täufern aufoktroyieren wollten 1rotzdem wurde Rıedemann
nach Hans Amons Tod 1Im Tre 547 ZU Co-Bıiıschof in die Leitung der
Hutterer in ähren erufen Uurc seine Missionsreisen in Oberösterreich,
Süddeutschland und Hessen bot CI sıch als gee1igneter Leıiter dieser nach
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